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CHRIST SEIN IN PERU

ENTSCHEIDUNG FUR DIE KLASSEN DER ARMEN

Es ist gerade eta Jahr her, seitdem die Hauptstadt von Peru
von tragischen 'ineuhen erschiittert wurde, die all jene auf-
schreckten, die dem Eeyeriment der Regierung Velasco
ihre Sympathien entgegenbrachten. Das folgende Zeugnis
bkndet auf these Ereignisse vom Februar 1975 zuriick, urn
zugleich die HintergrUnde und die Folgen anzuleuchten. Es
stammt von einem Schweizer Pfarrer, der seit drei Jahren in
Peru wirkt und von dern wir bereits im Jahrgang 1973
(S. 61/65) erste EindrUcke wiedergegeben haben. Seine kri-
tische Einstellung zu dem, was geschieht und nicht geschieht
hat ski) dutch sein Zusammc.e.:eben mit den Armen offensicht-

cscharf,-.

ON DEN UN RUHEN in Lima im Februar 1975 diirfte
mint _ ,tens das trajsche Ende noch in Erinnerung
stehen: Gegen die streikenden Polizisten, die sich in
einer Kaserne verschanzt hatten, schlug die Armee

mit brutaister Gewalt zu. Ergebnis: Hunderte von Toten,
viele bis heute noch VermiBte und die «Ordnung war
wieder hergestellt ». Die Frage aber sollte neither nicht meter
verstummen: Was wird aus Peru?
Im folgenden mochte ich versuchen, die politischen Hinter-
griinde anzuleuchten, die an jenen traurigen Ereignissen
wesentlich schuld sind. Auch soli am Beispiel dieser Unruhen
und am bisherigen Ergebnis der Landreform sichtbar werden,
wo Velascos Regierung und das peruanische Volk heute
stehen. Anschliefiend wird gefragt, weiche Entscheidung das
Evangelium vom Christ in dieser konkret-geschichtlichen
Situation fordert. Meine Ausfiihrungen stiitzen sich auf per-
sOnliche Studien, viele Diskussionen und im besondern auf die
ntlentliche Stellungnahme der ONIS-Priester. Sie haben sich,
geleitet dutch kompetente Fachleute, griindlich mit den
Februarereignissen auseinandergesetzt. Ich will nicht auf die
rnilitarische Intervention eingehen: Die Gelahr, im

steckenzubleiben, ist gro g . Manche Details sind in
Europa bestimmt besser bekannt, als selbst den betrotTenen
Peruanern, denn das Pressegesetz vom vcrgangenen Jahr
ermOglicht dem Staat u. a. eine absolute Kontrolle fiber die
Tageszeitungen. Dies hatte bei den Februarereignissen eine
einseitige und verharmlosende Information zur Folge. his
heute hat sich die Regierung geweigcrt, aile Namen der Gefal-
let= und VermiBten sowie ihre genaue Zahl bekanntzuge-
ben.

Was hat die Landreform erreicht?
Es stimmt, die Regierung Juan Velascos ist seit sieben Jahren
bemiiht, einen Weg der Mitte zu gehen. Ein Sozialismus, der
weder Kommunismus noch Kapitalismus seine Eltern nennt,
soil aufgebaut werden. Diesem Ziel dient die wohl bedeu-
tendste Leistung der jetzigen Militkregierung: die seit Juni
1969 begonnene Landreform. Nach ihr sollen «durch Ver.-
inderung der Okonomischen, sozialen und kulturellen Struk-
turen des Landes die benachteiligten Sektoren der BevOl keru ng

einen Lebensstandard erreichen, der der Wiirde der mensch-
lichen Person entspricht ».1
Trotz gewisser Erfolge, vor allem was die Aufteilung des
Bodens und die Grundung von Genossenschaften betrifft, mull
heute, kurz vor dem Abschlull der Landreform, gesagt wer-
den: die Landreform hat ihr Ziel bei weitem nicht erreicht.
Vielen Bauern, vor allem an der Kiiste und in fruchtbaren Ta-
lern, geht es jetzt zwar besser. Aber fur die groBe Mehrheit
trifft dies nicht zu. Vor allem nicht fur jene, die seinerzeit aus
den reichen Tkern auf die Berge und HiThen des Altiplano
vertrieben worden sind, wo sie unfruchtbaren und kargen Bo-
den bebauen midssen.
Hauptgrund dafur ist die Entkapitalisierung des Bodens. Diese
armen und kmsten Gebiete, wo die GroBzahI der Bauern
wohnt, «rentieren » wirtschaftlich nicht. Weder flit- die Indu-
strie noch fur den Markt der Grofistadte kann hier viel heraus-
geholt werden. Auch hat sich die Regierung jetzt entschlossen,
den allergrollten Teil des der Landreform noch zur Verfugung
stehenden Kapitals fur Riesenbewkserungen einzusetzen.
Von diesen abet ist keine einzige in der Sierra oder in den
kargen Gegenden des Altiplano vorgesehen. Dies beweist,
daB alien schOnen Lettern zum Trotz nicht der arme Bauer,
der es am meisten notig hat, Ziel der Landreform ist. Der in-
und ausliindische Markt der GroBstadte, die Industrie, das
Kapital, bilden ouch in der peruanischen Landreform den



WertmaBstab. Nicht urn den Menschen, den Bedurftigen, den
Verachteten und «Unrentablen», den «Grenzganger s der
heutigen Gesellschaft, den Hungernden und Ausgebeureten
geht es der Regierung. Auch sie front den nackten kapitalisti-
schen Urwerten: Gewinn, Rendite, Produktion, Vorteil usw.
Sornit ist fiir den heutigen Betrachter Perus Politik klar:
Velascos Regierung ist ins neo-kapitalistische Lager ahge-
schwenkt. Dies zu schreiben falls schwer; denn ich bin voll
und ganz von der GrOBe und Aufrichtigkeit President Velascos
itberzeugt. Auch ist es eine Tatsache, dal3 in der weiten \Veit-
Offentlichkeit die Regierung Juan Velascos sehr viele Sympa-
thisanten hat. Ich erlauhe mir jedoch zu behaupten, daB viele
von ihnen Perus Regierung mehr von den guten Gesetzen her
kennen als von deren konkretcn Anwenclung, die davon oft
sehr verschieden ist. Velasco und seine Militdrjunta verdienen
unsere Anerkennung, und ware es nur schon deshalh, well es
ihnen gelungen ist, eine relative Unabhingigkeit den Ver.-
einigten Staaren und uberhaupt dem kapitalistischen Westhinek
gegeniiber zu erkastplen. Auch bin ich mir bewuBt, dad jede
Kritik an der heutigen Regierung die Gefahr birgt, von der
«Rechten» ausgentitzt zu werden und deren Spiel zu spielen.
Doch rnuf3 ich hier einmal mehr festhalten, mir geht es weder
urn «links » nods urn «rechts », weder urn diesen noch urn
jenen «-ismus », sondern urn die Klasse der Armen, mit denen
ich tagtaglich konfrontiert bin. Das besagt aber keineswegs,
fiir mich sei «rechts » und «links » gleichbedeutend. Als Christ
und auf Grund einer politischen Lektdre des Evangeliums
weil3 ich mich dem Marxismus in seinem Nein zum Privat-
eigentum und in seinem Ja zum Klassenkampf viel mehr ver-
pflichtet als jeder Form des Kapitalismus, der aus begreif-
lichen Grunden weithin mit der Unterstiitzung dutch die
katholische Hierarchie rechnen konnte und kann, Traurig
jedoch ist die Feststellung, daft so viele Gegner des Klassen-
kampfes sich nie Rechenschaft dariiber geben, daB these
Klassenkampfe trotzdem bestehen und daB ihr theoretisches
Nein dazu ein praktisches Ja bedeutet und sie auf die Seite der
Machtigen stellt. Eine neutrale Haltung gibt es hier ebenso
wenig wie allgemein in der Politik. – Das heutige Ergebnis
der Landreform hat gezeigt, daB die Regierung in ibren Taten
sich nicht fur die Armen entschieden hat, sonst batten ihre
Anstrengungen in erster Linie den kargen Gebieten der Anden
und des Altiplano gegolten. Sie haste alles unternornrnen, urn
das Herzsttick der kapitalistischen Ausbeutung zu beseitigen:
die in auBerst armen und menschenunwiirdigen Verhältnissen
lebenden Masscn; denn Kapitalismus ohne these ausbeu-
tungsmoglichen Massen ist hier undenkbar. Wenn der Kapi-
talismus einerseits Ungleichheiten unter den Menschen schafft,
so bilden anderseits Ungleichheiten unter den Menschen
Keime fiir den Kapitalismus. Die Tatsache, daB das heutige
Peru wiederum eine burgerliche neukapitalistische Regierung
besitzt, dilrfte vielleicht auch die tiefere Erklarung fits die
Februarunruhen sein.
Unmittelbaren AnlaB zu den schrecklichen Ereignissen bot
der lege& Streik der niederen Polizeiangesteilten. Ihnen war
fiir die Zeit 1975/76 die lacherliche Lohnerhdhung von
monatlich zoo Soles ca. 12 sFr.) gewahrt worden. Dabei
muB bedacht werden, daB das bisherige Monatsgehalt eines
Polizisten nur Soo() Soles, mit Abzugen a000 Soles ausmachte,
was ungefähr zoo sFr. entspricht. Diese Okonomisch schwierige
Lage breitester BevOlkerungsschichten des Landes 1st sympto-
matisch fiir sehr vielc andere BevOlkeningskreisc Penis. Ein
Hirt in Puno zum Bespiel, mit einer durchschnittlich acnt-
bis zehnkepligen Familie, der laut Gesetz «Herr des Bodens »
ist, verdient monatlich zwischen !zoo bis 15oo Soles (= ca.
70-88 sFr.). Dies gilt jedoch nur fur jene «Privilegierten», die
als Genossen in den «Genuf3 » der Landreform gekomrnen

sind. Urn Ihnen ein Bild davon zu verschaffen, was sich in
Putina ein Bauer heute mit seinen t zoo Soles kaufen kann,
fiihre ich die Preise der wichtigsten, hier erhältlichen Lebens-
mittel an:

kg Zucker	 8 Soles
kg Mehl	 T 0 Soles
kg Reis	 20 Soles
kg Kartoffeln	 rr Soles

Ei	 3 Soles

Ferrier mull beachtet werden, daB immer die Armstert die
Krisen, wie sie heute die kapitalistische Welt erschiittern, am
teuersten zu bezahlen haben.
Anladlich der Februarunruhen kam es auch zur Plunderung
von Geschaften. Dabei ging es urn breite Massen, die einer-
seits als Opfer der kapitalistischen Konsumpropaganda erlie-
gen, anderseits aber frustriert sind von der Unfähigkeit der
Regierung, ihre elementarsten Bedilrfnisse zu befriedigen.
Man wurde sich tauschen in der Annahme, die Abhingigkeit
Perils von den kapitalistisch-imperialistischen Machten sei
eine an den Haaren herbeigezogene Erklärung fiir die schreck-
lichen Februartage. Der deutliche Versuch der Rechten, die
Chaossituation air sich auszuniitzen, die politisch gefarbten
Anschlage auf verschiedene verstaatlichte, ehemals veillig der
Rechten ausgelieferten Tageszeitungen sowie auf andere
Olientliche Gebaude, Lassen am politischen Hintergrund dieser
Ereignisse keine Zweifel aufkommen. So steht denn fest: auch
die Februarunruhen haben klar den immer deutlicher sicht-
baren Unterschied der Klassen aufgezeigt, das Bemiihen
kapitalistischer Minderheiten im In- und Ausland, die Oko-
nornische und politische Herrschaft Ober das Land aufrecht-
zuerhalten. Okonomisch, indem sie auf die breiten Massen
der Armen die Auswirkungen der internationalen Krise ab-
wilzen; politisch, indem sie sich deren Forderungen und
autonomen Organisationen widersetzen.

Die angefuhrten Phanomene illustrieren das Bestehen sich
bekampfender Klassen im Lande und die Notwendigkeit auf
seiten der Volksklassen, sich autonom, d. h. selbstandig und
ohne staatliche oder andere EinfluBnahme zu organisieren.
Diese klasseninterne Organisation durfte der einzige gang-
bare Weg wahrer Befreiung fiir sie werden. Solange sich aber
die jetzige Regierung vehement gegen solche klasseneigene
Organisationen wehrt und z. B. auf dem Lande nur die von ihr
((lurch SINAMOS) gelenkten und kontrollierten Bauernligen
gestattet, solange stellt sie sich letztlich nicht wirksam auf die
Seise der Armen und bleibt trotz alter mundlichen antikapi-
talistischen Pamphlete – Trabant des Kapitalismus.

Wo steht Perna Kirche in diesem Klassenkampf?

Die Kirche ist dort, wo Christen engagiert versuchen, ihren
Glauben an Jesus, den Befreier, zu leben. Solche Frauen und
Manner gibs es tiberall, gerade auch in der Klasse der Armen
und Randgestalten. Manner und Frauen, die heute mehr denn
je uberzeugt sind, daB das Evangelium eine frohe Nachricht,
eine Botschaft der Befreiung, in erster Linie fiir die Armen
und Unterdriickten 1st.
Zu den wichtigsten Einsichten, die mir die drei Jahre Siid-
arrierika gegeben haben, gehort die, daB unsere Gesellschaft
in sich gegenseitig bekampfende Klassen gespalten ist und
daB das Evangelium ethdeutig Stellungnahroe fiir die Klassen der
Armen fordert.
Diese Haltung fiir die Klassen der Armen abet darf sich nicht
auf das ostille Kammerlein» und allgemeine, zu nichts enga-
gierende Worse, nicht auf Rundschreiben, Synoden und
tausenderlei Arten von Pfarrei- und Pastoralraten, von denen
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40 Soles
kg Schaftleisch	 44 Soles

3 Ruben
	 Sol

Kabis	 17-20 Soles



day eigcntliche Volk ausgeschlossen ist, beschranken. Will sic
' wiricsames Zeichen der Hoffnung fiir die Armen und Unter-
drtickten scin, so muB sie sich dort auswirken, wo ilber das
Leben dieser Armen entschieden wird, in dcr Politik, in der
Wirtschaft, im &fentlichen Leben. Hier cliirfte wohl auch der
Einstieg fiir das Verstandnis der siidamerikanischen Befrei-
ungstheologie zu suchen scin.
Man macht rnir immer wieder den Vorwurf, ich diirfe nicht
einseitig die Guten nut tinter den Armen suchen und die
Rilehen in Bausch und Bogen verdammen. Auch verstac
der Klassenkarnpf gegen die allgemeine, vom Evangclium
ge$orderte Niichstenliebe.
Dicse Auslegung des Evangeliums bediirfte meines Erachtens

' Salon rein exegetisch gesehen einiger seriOser Fragezeichen.
Wens Jesus in Mt 5, 44 von seinen Jungern fordert, sogar
den Feind zu lichen, so setzt das doch eben voraus, daB ich
Feinde babe, sie als solche annehme (liebe), und zwar nicht
stkiingeistig, philanthropisch und moglichst ailgemein, son-
Acrn in der ganz bestimmten, konkret-geschichtlichen
.Situation meines Lebens. Der bekannte italienische Experte
in Fragen des Maraismus, Giulia Girardi, bemerkt treffend zum
'Thema der allgcmeinen Nichstenliebe: «Man muB alle Men-
schen lieben;aber es ist unmoglich, alle gleich zu lieben. Man
liebt die Unterdriickten, indern man sie befreit, man liebt die
Unterdriicker, indern man sie bekampft. Die einen liebt man,
indern man sic von ihrem Elend, die andem von ihrer Siinde
befreit.>>2 Die Bibel, ich denke vor allem an das Alte Testa-
merit, zeigt uns einen Gott mit einer vier radikaleren und ent-
schiedeneren Haltung zugunsten der. Armen als viele kirchliche
Dokumente, mit ihrem oft allzu diplornatischen und anonymen
Stil, der hie und da so abgewogen ist, daa er uberhaupt nichts
mehr wiegt. Sicher gab es damals, als die Hebraer härteste Skla-

venarbeit tinter Pharao leisten mul3ten, auch ganz liebe, brave
Agypter. Und doch, Gott nimmt eindeutig Stellung zugunsten
der Hebraer (Ex 3 ). Und Judith, geschrieben ungefihr vor

Jahrtausenden, fait vielleicht die Gottesvorstellungen des
Alten Testamentes am prazisesten zusammen, wenn sie zu
Gott beret: «Du bist der Gott der Demutigen, der Helfer der
Geringen, der Beistand der Schwachen, der Beschutzer der
Verachteten, der Retter der Hoffnungslosen» (Judith 9, it).
Jesu harte Stellung gegen die Reichen, vor allem bei Lukas,
ist allzu bekannt, als daB sie hier erwihnt werden mUBte: z.B.
Lk 6, 24/14, 33, Mk io, 13-25 usw. Die Behauptung mag
paradox erscheinen, daB derjenige den Reichen und Michtigen
rnehr liebt, der sich klar von ihm distanziert und ihn so auf die
Ungerechtigkeiten seines Reichtums aufmerksam macht, als
derjenige, der mit ihm flirtet und mit frommen Spruchen
fiber den Segen des Almosenspendens die Ohren fUllt. Es
geht aber nicht in erster Linie urn den einzelnen, sondern urn
die Gruppe, die Klasse. Jedes Umarmen, Achselklopfen und
Friedenskiisse Austeilen zwischen Reichen und Armen 1st
Farce, solange diese Klassenunterschiede bestehen und staat-
lich oder kirchlich aufrecht erhalten werden. Jesus ist gekom-
men, urn uns zu zeigen und zu beweisen, dad aBe Menschen
denselben Vater haben. Datum offenbart er sich und wird
gegenviartig da, wo die Menschen sich als Briider verwirkli-
chen und als Sohne desselben Vaters: das 1st die Befreiungs-
botschaft des Evangeliums.	 Otto Brun, PutinalPeru

1 Soweit der offizielle Text der Landreform.
I, Giulio Girardi: uCristianismo, pastoral y lucha de cliies» aus dem

° Konektivwerk: La vertiente politica de la pastoral: Quito ism, S. 9$.

in: Orientierung, 15.3.1976

PEROU :
Les dvaques : « L'action

des militaires
doit titre provisoire

Lin long document de l'episco-
pat, publie le 8 levrier, marque a la
foil l'appui de l'Eglise au processus
revolutionnaire actucl, tendant n
1111 sociali Salt' qui respect& les
‘,eileurs humaines, et son inquie-
tude deviant la prolongation, du
regime mil itaire qui applique
« d'en haul >.> cc processus. En fait,
l'essentiel de ce texte signe du
president de la commission sociale
de l'episcopat, Mgr Bambaren, un
des t'.'veques it's plus proches et les
plus ecoutes des autorités militaires
— en appelle one lois de plus a tine
veri table ‹.< participation po-
pulaire » a la revolution en cours,
participation dont la faiblesse reste
lc principal debut du regime.

Le document episcopal releve le
masque &harmonic enure, d' one
part, le processus de transformation
politique conduit par l'armee et,
d'autre part, le processus de luttes et
d'espoirs des secteurs populaires,
processus anterieur a 1 7 actucl re-
gime politique et ,‹ qui attend un

transfert reel du pouvoir Centre les
mains du peuple). Or, poursuit le
texte episcopal, la situation ac-
tuelle se caracterise par la crainte,
qu'ont « ceux qui contr6lent la
situation historique que le trans-
fent du pouvoir au peuple ne creee
un vide, ne nuise a la poursuite du
processus, « De ces trois points
em. eres conclut la commission
sociale de l'episcopat — le plus
important et le plus decisif est celui
de la liberation que le peuple doit
realiser lui-inetne et qu'il doit.
maitriser Aussi fondee que
puisse etre la crainte d'un vide
politique, ou aussi valable que
puisse eue l'autorite actuelle de
l'armee, 0 la liberation du people
pertivien ne sent recite que si elle est
son cvuvre et trienee sous sa respon-
sabilite propre Les forces
aunties doivent avoir clairernent
conscience du caractêre provisoire
de leur action et de leur role au
service du people >>. 	 n

in: I.C.I., mai 1976
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